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Jungfrau. ©a! 3lu§fleüurtg§c£)alet ïjatte tn bet Sat
feinen beffern Pat; wäßlen Eömten p fetner ©mpfeß»
lung als btefen Sllteenranb ber tnnern ©nge. Stber aucß

all äßoßnung an unb für fid) etnpftefjU el fidß non felbft.
Slllerbtng! — unb ba! muß im Sergletcß pm Qbpïl»
£>au! boppelt unterftricßen werben — ftellt ftcf) ber
Srei! btefel ©gaieté mit SJtöbeln auf 60,000 gr., fobaß
nur oermögltcße Seute in ber Sage ftnb, fidß etn folcßel
£>eim p erroetben.

Stun fei mit einer neuen Slulftellunglabteilung be=

gönnen. 9ßir mähten btejenige, bte fieß an unfere 93e=

fprecßung räumlich anfdßlteßt. @1 ift bie Slbteilung für
©port unb SouriftiE, bie für un! allerbingl eine

weniger eingebenbe Sefprecßung oerlangt, bie aber bodß

nicßt übergangen werben barf. Sor allen Singen muß
bti etner ©rwäßnung ber Abteilung für ©port unb
SouriftiE ba! berühmte Dtelief bei Serner Ober'
lanbel erwähnt werben, ba! ber große Künftler Qm
genieur ©imon tn Sern in jaßrpßnte langer müßfeliger
Slrbeit gefcß äffen bat. Qn ber Slulftellung befinbet fidß
bte Kopte bei großen SUieifterwerfeS, weldbe ber Kanton
Sern um 80,000 gr. erwarb. Stur beiläufig fei bemerft,
baß tprofeffor £>etm ben Kunftwert bei Reliefs auf eine

halbe SJtiflion granfen fdßäßte. Dtinglum bal großartige
KunfiroerE, bal in ber 2Belt wobl einjig bafteßt, fielen
bewunbemb bie @cuppen ber Sefudber unb niemanb bat
SJtüße, jebel ©etail eine! ©rate!, ober eine! fpößenpgel
wit Stamen p nennen, ber im Serner Dberlanb befannt.
©ogar bte fleinfien Setgfeelein beben fidb in fcßimtnern»
bem Slau oon ben prten garben ber Sllpwetben unb
ber îablen gellgebirge ab. Qn ben übrigen Seilen ber
©portaulfteUung ftnben wir Utcnfilien ber oerfdbtebenften
Slrt, wie fie oon ben oerfdbiebenen ©portoereinigungen
gebraudbt werben. ©I würbe uni p weit führen, fie
alle p erwähnen. Stiebt oergeffen wollen wir aber eine

befonberl lehrreiche ©arftetlung einer mobernen jSob!>
leigbbabnanlage, wie fie nun tn unfern SBinterEurorten
fdhon faft überall angetroffen wirb. ©er Kuroerein
@n gelber g bat bal Serblenft, bem großen ißubliEum
eine foldhe te^nifd^e Spezialität tn Silbern unb ißlänen oor=
geführt p haben. 3aßöofe Sewunberer ftnbet audb bal
©iorama oon ©t. SJtoriß. @3 ift biel ein burdß eigen»

artige SeleudßtungleffeEte bie SDBirïftd^feit nadßaßmenbe
Dtaumbilb btefel berühmten SBtnterfporiplaßel. Qcß barf
naeß ben gehörten Urteilen annehmen, baß in jebem
Sefcßauer ber gteteße SBunfdß wachgerufen würbe, wie
tn mir. Unb btefer läßt fieß in bie Söorte pfammen--
faffen: SJtit Sergnügen eine je naeß [Umftänben blau
ober rotgefrorene Stafenfpiße tn ben Kauf p nehmen,
um einige SBtntertage unter biefem leudßtenben Januar»
ßimmel p oerleben. —y.

3«r ßagc.
2Bir befinben uni gegenwärtig tn einer großen unb

bewegten 3®tt. ®te Stationen ftnb aufgefianben, um
mit bem ©tßwerte in ber fpanb für ihre Unabßängigfett,
meßr nodß für ihre Sorherrfcßaft p fämpfen. 3irïa
20 ÜDülIionen ©olbaten finb bereit, ben Kampf aufp»
nehmen, um p entfdßeiben, wer im alten ©uropa tn
3uEunft bie güßrerrolle p fptelen hat. Slucß wir ©eßweipr
finb 3eagen biefel furdßtbaren Düngen! unb fo erleben
wir heute, in ©tunben unb Sagen ©retgniffe oon fo
weittragenber, weltgefcßicßtlicßer Sebeutung, wie fte anbere
©enerationen tn Qaßrj'eßnten, ja tn Qaßrßunberten nitßt
gefehen haben.

©I ift nießt bal erftemal, baß bte ©eßmetj infolge
internationaler Sermtdlungen in gefäßrbeter ©teüung

Sir. 7

fieß beftnbet. Sit! oor 115 Qaßren, naeß ben ©dßrec£en!=

tagen ber franpfifeßen Dteoolution, bie ©taaten ©utopaj
fuß pm Sünbni! pfammengefdßloffen, um granfreidi

p jüdßtigen, bureßpg bie Krteglfacfel audß unfer Sanb

SBelcß traurige! Sitb ber innern 3erriffenßett, Ohnmacht
unb ©dßwäcße bot bie ©eßweij bamall. Son allen Seiten

pgen bte fremben Slrmeen tn unfere Säter herein unb
oerbreiteten ©cßreclen, Sot unb ©lenb. SSal taten bie

Sorfaßren angefießt! ber ©efaßr?! ©ie faßen bem

fremben Sretben oßnmäcßtig p, ober fdßtoffen ftdß in

ißrer ißarteiung ben fremben Slrmeen an rmb fämpften

gegen einanber. Slber aul btefer tiefen ©rnieberung et=

ftanb unb entwidette fidß aHmäßlicß ein neue! Staate
wefen, ein ©taat, tn bem ber bemolratifcße ©ebanfe, bie

©leidßßeit ber Sürger, bie SolElßerrfdßaft, meßr unb

meßr pm ©ureßbrudß Earn, ©tefe gefunbe unb freißeit»

lidße ©ntwicllung fanb ißren oorläufigen Slbfcßluß bureß

bte Sunbeloerfaffung oom gaßre 1848, welcße bie ®runb>

läge ber heutigen ©dhwetj, bei mobernen Staate! bilbet.

geßt erft war unfer ffalt ein georbneter, fefigefiigtet
Drganilmul unb fteüte fieß nach außen all ein einßeit»

ließe!, gefeßtoffene! ©taatlwefen bar, bal meßr unb meßr

bem Slullanbe SlnerEennung abnötigte, ©ie innere ©tä:=

Eung geigte fidß auf! ©cßönfte, all im Quit 1870 bet

franjöftfcße Kaifer Siapoleon ber ©ritte ben Greußen

ben Krieg erElärte. SBeldß ein gortfdßritt gegenüber bem

fdßmadßoollen 99er Qaßre. Qeßt oerfügte bte ©eßtueij

über etn georbnetel organifiertel ^eer," ba! unter bei

Seitung bel ©enerall Çerpg berett war, für bie ©ßre

bei Sanbe! mit aller Kraft einpfteßen. 9Bie oor etnigen

Sßotßen, fo pgen bamall bie Sruppen feften SJiuteë

ihren ©ammelpläßen p; wie ßeute eilten fte an bie

©renken, mit bem feften SBillen, jeber Serleßung fdßtoei»

prifdßen ©ebietel entgegenptreten unb entfdßloffen, alle!

p tun «tib auf fieß p nehmen, wal bie Qntereffen be§

Saterlanbe! erforberten. Sange SBocßen fianben fte tn

ber gront; an Ealten SBintertagen unb tn raußen SBinter»

nädßten erfüllten fie getreu ißre tßftidßt, unb jtoar mit

©rfolg; benn bte Krieglftürme brauften oorüber, oßne

unfer Sanb bireEt in Stitleibenfcßaft p gießen, ©o

ßanbelten unfere Säter oor 44 Qaßren. ©ollten mit,

bie ©ößne, weniger freubig pr SBaffe greifen, menn

SJlutter ^eloetia uni ruft, unb uni pm ©cßuße alles

btffen aufforbert, wa! un! lieb, teuer unb ßetlig ift?

Stein! Sludß für uni heutige ©eßtoeijer gelte ber @runb>

faß: „Saterlanb, nur ©ir!"
Sllie großen Säten unb 3elten finb aueß groß unb

bebeutenb in ißren golgen unb SBtrEungen. Slucß bie

©renjbefeßung oon 1870 auf 1871 war el. ©er patrio<

tifdße ©ebanEe war mädßtig geftärEt unb ba! Stational»

bewußtfein gehoben worben ; man füßlte fidß unter bem

©tnbrucE ber nationalen Sat wirEttcß all etn Soll oon

Srübern, man empfanb bal Sebürfntl, fidß nodß mefit

pfammenpfdßlteßen unb ba! 3ufctmmengeßörigEeit!gefti?l

jtoifdßen ben etnjelnen SJtännern unb SolElteilen 5«

ftärEen. Slnberfeitl ßatte ber ©cßarfbltdE bei ©eneralS

§erpg anläßließ ber ©renjbefeßung tn ber Organisation
bel Çeerel Stängel entbedt, auf bie er bie Seßötben

in etnbringltcßer SBeife aufmerEfam madßte unb bie ißten

Urfprung ßauptfädjlidß bartn hatten, baß ba! SBeßrroefen

noeß p feßr Eantonale Slngelegenßett, ftatt nur SunbeS'

fadße war. ©o ift e! p erEIären, wenn weitfießtige uno

patriotifdß füßlenDe SJtänner bem ©cßweiptoolE neue öteh

punEte oor Slugen fteüten. ßiele bte halb in Den M
aulElang: „©in Dtedßt! ©ine Slrmeel"

3war würbe bie gorbetung burcß bie Sunbelremfwn

oon 1874 nodß nidßt ooH unb mit etnem ©eßtag net'

wirElidßt. SlHetn ber Keim war gelegt. ®r
SolElbewußtfein ftetl ttefere SBurpln unb fpenbet ßeu

fdßon grüeßte. Qm Qaßre 1907 erßielt unfer SBeßrtWl
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Jungfrau, Das Ausstellungschalet hätte in der Tat
keinen bessern Platz wählen können zu seiner Empfeh-
lung als diesen Alleenrand der innern Enge. Aber auch
als Wohnung an und für sich empfiehlt es sich von selbst.
Allerdings — und das muß im Vergleich zum Idyll-
Vaus doppelt unterstrichen werden — stellt sich der
Preis dieses Chalets mit Möbeln auf 60,000 Fr., sodaß
nur vermögliche Leute in der Lage find, sich ein solches
Heim zu erwerben,

Nun sei mit einer neuen Ausstellungsabteilung be-

gönnen. Wir wählen diejenige, die sich an unsere Be-
sprechung räumlich anschließt. Es ist die Abteilung für
Sport und Touristik, die für uns allerdings eine

weniger eingehende Besprechung verlangt, die aber doch
nicht übergangen werden darf. Vor allen Dingen muß
bei einer Erwähnung der Abteilung für Sport und
Touristik das berühmte Relief des Berner Ober-
landes erwähnt werden, das der große Künstler In-
genieur Simon in Bern in jahrzehnte langer mühseliger
Arbeit geschaffen hat. In der Ausstellung befindet sich

die Kopie des großen Meisterwerkes, welche der Kanton
Bern um 80,000 Fr. erwarb. Nur beiläufig sei bemerkt,
daß Professor Heim den Kunstwert des Reliefs auf eine

halbe Million Franken schätzte. Ringsum das großartige
Kunstwerk, das in der Welt wohl einzig dasteht, stehen
bewundernd die Gruppen der Besucher und niemand hat
Mühe, jedes Detail eines Grates, oder eines Höhenzuges
mit Namen zu nennen, der im Berner Oberland bekannt.

Sogar die kleinsten Bergseelein heben sich in schimmern-
dem Blau von den zarten Farben der Alpweiden und
der kahlen Felsgebirge ab. In den übrigen Teilen der
Sportausstellung finden wir Utensilien der verschiedensten
Art, wie sie von den verschiedenen Sportvereinigungen
gebraucht werden. Es würde uns zu weit führen, sie

olle zu erwähnen. Nicht vergessen wollen wir aber à?
besonders lehrreiche Darstellung einer modernen sBobs-
letghbahnanlage, wie sie nun in unsern Winterkurorten
schon fast überall angetroffen wird. Der Kurverein
Engelberg hat das Verdienst, dem großen Publikum
eine solche technische Spezialität in Bildern und Plänen vor-
geführt zu haben. Zahllose Bewunderer findet auch das
Diorama von St. Moritz. Es ist dies ein durch eigen-
artige Beleuchtungseffekte die Wirklichkeit nachahmende
Raumbild dieses berühmten Wintersportplatzes. Ich darf
nach den gehörten Urteilen annehmen, daß in jedem
Beschauer der gleiche Wunsch wachgerufen wurde, wie
in mir. Und dieser läßt sich in die Worte zusammen-
fassen: Mit Vergnügen eine je nach jUmständen blau
oder rotgefrorene Nasenspitze in den Kauf zu nehmen,
um einige Wintertage unter diesem leuchtenden Januar-
Himmel zu verleben. —

Zur Lage.
Wir befinden uns gegenwärtig in einer großen und

bewegten Zeit. Die Nationen find aufgestanden, um
mit dem Schwerte in der Hand für ihre Unabhängigkeit,
mehr noch für ihre Vorherrschaft zu kämpfen. Zirka
2V Millionen Soldaten sind bereit, den Kampf aufzu-
nehmen, um zu entscheiden, wer im alten Europa in
Zukunft die Führerrolle zu spielen hat. Auch wir Schweizer
sind Zeugen dieses furchtbaren Ringens und so erleben
wir heute, in Stunden und Tagen Ereignisse von so
weittragender, weltgeschichtlicher Bedeutung, wie sie andere
Generationen in Jahrzehnten, ja in Jahrhunderten nicht
gesehen haben.

Es ist nicht das erstemal, daß die Schweiz infolge
internationaler Verwicklungen in gefährdeter Stellung

Nr,

sich befindet. Als vor 115 Jahren, nach den Schreckers-

tagen der französischen Revolution, die Staaten Europas
sich zum Bündnis zusammengeschlossen, um Frankreich
zu züchtigen, durchzog die Kriegsfackel auch unser Land

Welch trauriges Bild der innern Zerrissenheit, Ohnmacht
und Schwäche bot die Schweiz damals. Von allen Seiten

zogen die fremden Armeen in unsere Täler herein und
verbreiteten Schrecken, Not und Elend. Was taten die

Vorfahren angesichts der Gefahr?! Sie sahen dein

fremden Treiben ohnmächtig zu, oder schloffen sich m

ihrer Parteiung den fremden Armeen an und kämpften

gegen einander. Aber aus dieser tiefen Erniederung er-

stand und entwickelte sich allmählich ein neues Staats-
wesen, ein Staat, in dem der demokratische Gedanke, die

Gleichheit der Bürger, die Volksherrschaft, mehr und

mehr zum Durchbruch kam. Diese gesunde und freiheit-
Itche Entwicklung fand ihren vorläufigen Abschluß durch

die Bundesverfassung vom Jahre 1848. welche die Grund-

läge der heutigen Schweiz, des modernen Staates bildet,

Jetzt erst war unser Halt ein geordneter, festgefügter

Organismus und stellte sich nach außen als ein einheit-

liches, geschlossenes Staatswesen dar, das mehr und mehr

dem Auslande Anerkennung abnötigte. Die innere Stär-

kung zeigte sich aufs Schönste, als im Juli 1870 der

französische Kaiser Napoleon der Dritte den Preußen
den Krieg erklärte. Welch ein Fortschritt gegenüber dem

schmachvollen 99er Jahre. Jetzt verfügte die Schweiz

über ein geordnetes organisiertes Heer, das unter der

Leitung des Generals Herzog bereit war, für die Ehre

des Landes mit aller Kraft einzustehen. Wie vor einigen

Wochen, so zogen damals die Truppen festen Mutes

ihren Sammelplätzen zu; wie heute eilten sie an die

Grenzen, mit dem festen Willen, jeder Verletzung schwet-

zerischen Gebietes entgegenzutreten und entschlossen, alles

zu tun und auf sich zu nehmen, was die Interessen des

Vaterlandes erforderten. Lange Wochen standen sie in

der Front; an kalten Wintertagen und in rauhen Winter-

nächten erfüllten sie getreu ihre Pflicht, und zwar mit

Erfolg; denn die Kriegsstürme brausten vorüber, ohne

unser Land direkt in Mitleidenschaft zu ziehen. So

handelten unsere Väter vor 44 Jahren. Sollten wir,
die Söhne, weniger freudig zur Waffe greifen, wenn

Mutter Helvetia uns ruft, und uns zum Schutze alles

dessen auffordert, was uns lieb, teuer und heilig ist?

Nein! Auch für uns heutige Schweizer gelte der Grund-

sah: „Vaterland, nur Dir!"
Alle großen Taten und Zeiten sind auch groß und

bedeutend in ihren Folgen und Wirkungen. Auch die

Grenzbesetzung von 1870 auf 1871 war es. Der patrio-

tische Gedanke war mächtig gestärkt und das National-

bewußtsein gehoben worden; man fühlte sich unter dem

Eindruck der nationalen Tat wirklich als ein Volk von

Brüdern, man empfand das Bedürfnis, sich noch mehr

zusammenzuschließen und das Zusammengehörigkeitsgefühl
zwischen den einzelnen Männern und Volksteilen zu

stärken. Anderseits hatte der Scharfblick des Generals

Herzog anläßlich der Grenzbesetzung in der Organisation
des Heeres Mängel entdeckt, auf die er die Behörden

in eindringlicher Weise aufmerksam machte und die ihren

Ursprung hauptsächlich dartn hatten, daß das Wehrwesen

noch zu sehr kantonale Angelegenheit, statt nur Bundes-

fache war. So ist es zu erklären, wenn weitsichtige uno

patriotisch fühlende Männer dem Schweizervolk neue Ziel-

punkte vor Augen stellten. Ziele die bald in den M
ausklang: „Ein Recht! Eine Armee!"

Zwar wurde die Forderung durch die Bundesreoiston

von 1874 noch nicht voll und mit einem Schlag ver-

wirklicht. Allein der Keim war gelegt. Er faßte >

Volksbewußtsein stets tiefere Wurzeln und spendet Heu

schon Früchte. Im Jahre 1907 erhielt unser Wehrwh
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feinen oollftänbigen Ausbau burcß bie neue Militär»
organifalion unb auf ben 1. Qanuar 1912 tourbe ba?
ein^ettii<f)e 3ioilrecßt in Kraft erflärt. So roaren reit
bannt, ba? ©cßtoetserßaul nid^t nur ftarï auêjubauen,
fonbern el auch rooßnlidf) unb ßeimifcß etnsuricßten, baß
«? eine greube roar, barin ju leben.

Au? biefer frtebltcßen unb füllen Kulturarbeit rüttelte
un? faft plößltd) ba? naße Krteglgefcßret auf. Pit un=
geahnter ©dßneHigfett fliegen ant politifcßen ^orijont fernere
gßolfen auf unb oerbicßteten ftd^, allen grtebenlbemüßungen
jum Sroß, ju einem ©eroitter, bal ßcß nun in fcßrectlicßer
unb oetßeerenber SCBeife über ©uropa entloben roirb.
Sind) olele unferer Noltlgenoffen rourben oon betlem»
menben Angfigefüßlen ergriffen, benn auch auf unfer
©ebiet tonnte bie Krteglfurte ißren guß feßen. 916er

bie gurcßt machte balb ruhiger ©ntfcßloffenhett unb 3"'
oerftc^t pat;; man roar bereit, unfere Neutralität, unfern
©oben, unfere ©ßre mit fcßlagfettigem 9lrm ju oertei»

bigert. ®aß bie rafd^e Pobiltfation unb bie außer»
otbentlicß fd^neüe 93ereitfdE|aft ber fdjroetsetifdßen 9lrmee,
neben ißren fonftigen ©igenfcßaften oon ber größten Ne»

beutung ftnb, beroeifen uni bie biltjetigen triegerifdßen
©ceigniffe. SBenn auct) unfere Neutralität oon ben
meiften ©roßftaaten garantiert tourbe, fo roirb fie im
©rnftfaHe bocß nur in bem SJia^e geartet, all fie oer»
teibigt toerben tarnt. ®ie Krteglnotroenbigfeiten fdßreden
nicht jurücE cor papierenen Verträgen; „®ie Not tennt
trtn ©ebot", fpradß jüngft ber beutfd^e Kanjler im Netdfj?»

tag, all et bie Nerleßung ber betgifcßen Neutralität buret)
bie beutfcßen Stuppen jur Kenntnil brachte. 2ßa? jeßt
Selgten roiberfäljrt, tann un? ©cßroeisern jeberjeit be=

gegnen, roenn roir unfer SBeßrroefen oernacßläffigen unb
nicf)t gemißt ftnb, für bie 9lrmee Dpfer ju bringen. Auch
SÖelgien batte etne garantierte Neutralität; allein feine
tdegltücßtigtelt unb Krieglbereitftßaft ftnb p roenig ge=

pflegt toorben unb entfprecßen offenbar feiner gefäßr»
lieben Sage smifeßen fetnbltdßen Staaten nid^t in ge»

nügenber Sßetfe, 2Ba§ ift bie golge btefel Nerfäum»
niffel? ©ebon bret SBocßen nadb ©röffnung bei Kriegel
fdjlugen ftd) brel frembe 9lrmeen auf feinem Noben.
©ebon batte el bie Seiben p ertragen, roeldbe bie ©cßroets
jurjeit ißrer ttefften ®emfitigung im Qaßre 1799 er»
bulben mußte, unb roeldbel roirb bal ©dbidtfal bei tletnen
Sanbel fein ®a? läßt ftch natürlidb nid^t pm SSorau!
jagen, galten aber bie SBürfel fo ober anberl, ftd^er
ift, baß bem belgifdben Nolle burdb ben Krteg SBunben
flefdjlagen roerben, bie erft nadb Saßrseßnten, oteßetdßt

gar nid)t oernarben. ®te ©efdßichte ift bte Sebrmeifterin
ber Nölfer; fie lebrt uni, baß Meßt nur bte ©ünben
ber einseinen Penfcßen fidb rädben, fonbern in erhöhtem
®laße bte gebler unb ©ünben ber Nationen, gebe
Utfacße bat ihre SDBirtungen, jebe Unterlaffung, jeber
ffeßler }tebt fdjlimme golgen nadb fidb- ®urdbblättern
wir bie ©efdbidbte, ergibt ftdb bie Sßßaßrßelt biefel ©aßel
auf jeber Seite. 9lul ben otelen Netfptelen toollen roir
nur einel heraulgreifen :

gm-7 jährigen Kriege tämpften Öfterretcß, Nußlanb,
©dbtoeben, ©atßfen, bal ®eutfdbe Neicß unb grantreidb
Segen peußen.

3ioifcßen Nußlanb unb ißreußen lag bornai! bal
'»genannte fetbftanbige Königreich ^Solen, ein ©taat, ber
®on ber Dftfee bil pm ©cßroarsen Peere reidbte unb
draa. 15 Pißionen ©inroobner säßlte. Nelm Neglnn bei
wiege? ertlärte e? feine Neutralität, tat aber nidbtl, um
[je äu fctjfißen. ®aber burdbpgen balb preußifdbe, nament»
«h aber ruffifdbe |>eere ba? Sanb treuj unb quer, ohne
oaran gebtnbert p roerben. ©o gab fidb plen ein be=

[entließe? 3eugni? ber Dßnmacßt unb ©eßtoaeße; unb
jn gleichem Paße, rote fetne Pacht gcrftel, toudb? bei

n Nachbarn bte Neutegter.

®ie früheren geinbe Nußlanb, Greußen unb Öfter»
reich, vereinigten ftdb unb teilten ba? etnft angefeßene
Noten unter brei Palen. SBoßl erhoben fidb bte un»
glüctlicßen fßolen unter ihrem tapferen gührer Noljinlto,
aüetn fie toaren p fpät aufgeftanben, hatten ihre gehler
su fpät ertamtt unb fo blteb ihr Naterlanb oernidbtet.
Noten all Staat tourbe auf ber Karte aulgelöfdbt unb
hat bi? heute nicht mehr erfteben tonnen. ©In 9ln»
benten feiner einfügen ©elbftänbigfeit ift ba? Schloß
Napperlroil am 3üri<hfee. ißalnilche Patrioten haben
e! getauft unb bort bie ©rlnnerungljeidben ihrer einfügen
©töße, ihrer ©efdbidbte gefammelt. SBelcb befdbetbener,.
armfeliger Überreft oon geroefener Pacht! Puß ein
Noie, ber heute ba? Napperlroiter ©dbloß betritt, nidbt
heiße $ränetc oergteßen über ben Untergang fetne? Nater»
lanbel; roirb et nidbt feinet Näter fluchen, ihrer Kurpcb»
tigteit, ihrer ©elbftfudbt unb ihre? mangelhaften Dpfer»
ßnne? roegen.

®a finb bie Sehren ber ©egenroart unb Nergangen»
hett. ©rforfdben roir heute unfer patriotifche? ©eroiffen
unb fragen roir uni: ,,©tnb roir ftet? roürbige ©öhne
bei Natetlanbel geroefen?" $aben roir ftet? unfere
Nflidbt all Nürger unb ©ibgenoffen erfüllt? Säten roir
immer, roa? roir ber ©hre unb SBürbe unfere? Sanbel
fdbulbig toaren? Stehen nicht hunberte, ja oteHelcbt
taufenbe oon eibgenöffifdben SBaffenbrübern unter bem
Nanner, bie noch oor roenig fahren gegen bte NerooH»

tommnung unfere? SBehrroefen! ©türm gelaufen ftnb,
bie glaubten, bte aufgeroenbeten Pittel feien überflüffig
unb baher Netfdbroenbung Unb houte 9Bof)t jeber
ber bamaligen 3roeifler unb ©dbroarjfeher roirb heute
freubig anertennen, baß feine Pittel für unfer £eer p
groß, ober unnüh geroefen finb. ®a? neue Pilltärgefetj
hat oon uni alletbing? erhöhte Dpfer an geiftigen unb
materiellen ©fitem oerlangt; aber gerabe in ben je^igcit
gefahrbrohenben Sagen geigt e? fid), baß alle? 9lufge=
opferte fid) reichlich lohnt. ®urcß bie Pilitärorganifatton
hat fict) bie Süc£)tigfett ber fdhroeijerifchen 9lrmee fo ge=

ftetgert, baß fie auch im 9lu?Ianbe 9lnertennung genießt.
®ie auf? höchfte geßeigerte 9Behrfäf)igfeit alletn tann

un! oor Nebroßung unb ©efaßren fchüßen. ©eten roir
btefer Satfacße ftet? etngebent! ©eloben roir uni, bem
Staate niemal? au? tletnlicßen egoiftifdßen ©rünben bte»

jenigen Pittel p oerfagen, bie er p feiner SBoßlfaßrt
unb ©ntroictlung braucht, ©rft roenn wir tleintidße
Nebenten überroinben, ben Nlid auf ba? ©roße, bie

Allgemeinheit ridßten unb Dpfer brtngen, finb roir roürbige
©ößne eine? Seil unb SBinfelrteb.

Non btefem ©elöbntl roollen roir un? auch i«tst leiten
laffen. Un? allen ift ber 9tbfcßteb oon 3ußaufe fdhroer
gefallen. Qeber ßat ftch trennen müffen oon roerten
greunben unb Angehörigen, oon grau unb lieben Klnbern,
um einer ungeroiffen 3utunft entgegenpfeßen. ®oppelt
feßroer roar bie ©dßetbeftunbe bort, roo ber fortgeßenbe
Nater unb ©rnäßrer auf ber Sürfcßroeüe ber einjteßenben
Not begegnete. Allein btefe ©efüßle unb Sorgen bfirfen
feinen unter un? nieberbrüdfen ; benn ntdßt juleßt finb
roir audß 8""* ®cßuße unb sur Nerußigung unferer Sieben
sußaufe aulgesogen.

3ubem entßält bie etbgenöffifcße Pilttärorganifation
bte fcßöne Nefümmung, baß ber Nunb Notunterftüßungen
an folcße gamilien oerabreteßt, beren ©rnäßrer bem
Naterlanb btenen unb bte babureß bebürftig geroorben
finb. ®tefe fpilfe roirb audß jeßt überall ba aulgericßtet
roerben, roo e? bte Not erßetfeßt. SBenn alfo ba? Nater»
lanb aueß lange unfere? Arme! bebürfen foUte, fo fönnen
roir unbeforgt in bte 3ufunft Mieten unb rußig ber @r»

füHung unferer Nflidßten obliegen.
Seien wir alfo nießt tteinmütig! gaffen rotr bte

große, un? jugebaeßte Aufgabe atteß groß auf unb tradßten
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seinen vollständigen Ausbau durch die neue Militär-
organisation und auf den 1. Januar 1912 wurde das
einheitliche Zivilrecht in Kraft erklärt. So waren wir
daran, das Schweizerhaus nicht nur stark auszubauen,
sondern es auch wohnlich und heimisch einzurichten, daß
es eine Freude war, darin zu leben.

Aus dieser friedlichen und stillen Kulturarbeit rüttelte
uns fast plötzlich das nahe Kriegsgeschrei auf. Mit un-
geahnter Schnelligkeit stiegen am politischen Horizont schwere
Wolken auf und verdichteten sich, allen Friedensbemühungen
zum Trotz, zu einem Gewitter, das sich nun in schrecklicher
und verheerender Weise über Europa entladen wird.
Auch viele unserer Volksgenossen wurden von beklem-
wenden Angstgefühlen ergriffen, denn auch auf unser
Gebiet könnte die Kriegsfurie ihren Fuß setzen. Aber
die Furcht machte bald ruhiger Entschlossenheit und Zu-
verficht Platz; man war bereit, unsere Neutralität, unsern
Boden, unsere Ehre mit schlagfertigem Arm zu vertei-
digen. Daß die rasche Mobilisation und die außer-
ordentlich schnelle Bereitschaft der schweizerischen Armee,
neben ihren sonstigen Eigenschaften von der größten Be-
deutung sind, beweisen uns die bisherigen kriegerischen
Ereignisse. Wenn auch unsere Neutralität von den
weiften Großstaaten garantiert wurde, so wird sie im
Ernstfalle doch nur in dem Maße geachtet, als sie ver-
teidigt werden kann. Die Krtegsnotwendigkeiten schrecken

nicht zurück vor papierenen Verträgen; „Die Not kennt
kein Gebot", sprach jüngst der deutsche Kanzler im Reichs-
tag, als er die Verletzung der belgischen Neutralität durch
die deutschen Truppen zur Kenntnis brachte. Was jetzt
Belgien widerfährt, kann uns Schweizern jederzeit be-

gegnen, wenn wir unser Wehrwesen vernachlässigen und
nicht gewillt sind, für die Armee Opfer zu bringen. Auch
Belgien hatte eine garantierte Neutralität; allein seine

Kctegstüchtigkeit und Kriegsbereitschaft sind zu wenig ge-
pflegt worden und entsprechen offenbar seiner gefähr-
lichen Lage zwischen feindlichen Staaten nicht in ge-
nügender Weise, Was ist die Folge dieses Versäum-
msses? Schon drei Wochen nach Eröffnung des Krieges
schlugen sich drei fremde Armeen auf seinem Boden.
Schon hatte es die Leiden zu ertragen, welche die Schweiz
zurzeit ihrer tiefsten Demütigung im Jahre 1799 er-
dulden mußte, und welches wird das Schicksal des kleinen
Landes sein? Das läßt sich natürlich nicht zum Voraus
sagen. Fallen aber die Würfel so oder anders, sicher
ist, daß dem belgischen Volke durch den Krieg Wunden
geschlagen werden, die erst nach Jahrzehnten, vielleicht
gar nicht vernarben. Die Geschichte ist die Lehrmeisterin
der Völker; sie lehrt uns, daß nicht nur die Sünden
der einzelnen Menschen sich rächen, sondern in erhöhtem
Maße die Fehler und Sünden der Nationen. Jede
Ursache hat ihre Wirkungen, jede Unterlassung, jeder
Fehler zieht schlimme Folgen nach sich. Durchblättern
wir die Geschichte, ergibt sich die Wahrheit dieses Satzes
aus jeder Seite. Aus den vielen Beispielen wollen wir
nur eines herausgreifen:

Im'7jährigen Kriege kämpften Osterreich, Rußland,
Schweden, Sachsen, das Deutsche Reich und Frankreich
gegen Preußen.

Zwischen Rußland und Preußen lag damals das
sogenannte selbständige Königreich Polen, ein Staat, der
von der Ostsee bis zum Schwarzen Meere reichte und
etwa 15 Millionen Einwohner zählte. Beim Beginn des
Krieges erklärte es seine Neutralität, tat aber nichts, um
ste zu schützen. Daher durchzogen bald preußische, nament-
uch aber russische Heere das Land krmz und quer, ohne
varan gehindert zu werden. So gab sich Polen ein be-
oenkliches Zeugnis der Ohnmacht und Schwäche; und
w gleichem Maße, wie seine Macht zerfiel, wuchs bei
oen Nachbarn die Beutegter.

Die früheren Feinde Rußland, Preußen und Oster-
reich, vereinigten sich und teilten das einst angesehene
Polen unter drei Malen. Wohl erhoben sich die un-
glücklichen Polen unter ihrem tapferen Führer Roszinsko,
allein sie waren zu spät aufgestanden, hatten ihre Fehler
zu spät erkannt und so blieb ihr Vaterland vernichtet.
Polen als Staat wurde auf der Karte ausgelöscht und
hat bis heute nicht mehr erstehen können. Ein An-
denken seiner einstigen Selbständigkeit ist das Schloß
Rapperswil am Zürichsee. Polnilche Patrioten haben
es gekauft und dort die Erinnerungszeichen ihrer einstigen
Größe, ihrer Geschichte gesammelt. Welch bescheidener,
armseliger Überrest von gewesener Macht! Muß ein
Pole, der heute das Rapperswiler Schloß betritt, nicht
heiße Tränen vergießen über den Untergang seines Vater-
landes; wird er nicht seiner Väter fluchen, ihrer Kurzsich-
tigkeit, ihrer Selbstsucht und ihres mangelhaften Opfer-
firmes wegen.

Da sind die Lehren der Gegenwart und Vergangen-
heit. Erforschen wir heute unser patriotisches Gewissen
und fragen wir uns: „Sind wir stets würdige Söhne
des Vaterlandes gewesen?" Haben wir stets unsere
Pflicht als Bürger und Eidgenossen erfüllt? Taten wir
immer, was wir der Ehre und Würde unseres Landes
schuldig waren? Stehen nicht Hunderte, ja vielleicht
taufende von eidgenössischen Waffenbrüdern unter dem
Banner, die noch vor wenig Jahren gegen die Vervoll-
kommnung unseres Wehrwesens Sturm gelaufen sind,
die glaubten, die aufgewendeten Mittel seien überflüssig
und daher Verschwendung? Und heute? Wohl jeder
der damaligen Zweifler und Schwarzseher wird heute
freudig anerkennen, daß keine Mittel für unser Heer zu
groß, oder unnütz gewesen sind. Das neue Militärgesetz
hat von uns allerdings erhöhte Opfer an geistigen und
materiellen Gütern verlangt; aber gerade in den jetzigen
gefahrdrohenden Tagen zeigt es sich, daß alles Aufge-
opferte sich reichlich lohnt. Durch die Militärorganisation
hat sich die Tüchtigkeit der schweizerischen Armee so ge-
steigert, daß sie auch im Auslande Anerkennung genießt.

Die aufs höchste gesteigerte Wehrfähigkeit allein kann
uns vor Bedrohung und Gefahren schützen. Seien wir
dieser Tatsache stets eingedenk! Geloben wir uns, dem
Staate niemals aus kleinlichen egoistischen Gründen die-

jenigen Mittel zu versagen, die er zu seiner Wohlfahrt
und Entwicklung braucht. Erst wenn wir kleinliche
Bedenken überwinden, den Blick auf das Große, die

Allgemeinheit richten und Opfer bringen, sind wir würdige
Söhne eines Tell und Wtnkelried.

Von diesem Gelöbnis wollen wir uns auch jetzt leiten
lassen. Uns allen ist der Abschied von Zuhause schwer
gefallen. Jeder hat sich trennen müssen von werten
Freunden und Angehörigen, von Frau und lieben Kindern,
um einer ungewissen Zukunft entgegenzusehen. Doppelt
schwer war die Scheidestunde dort, wo der fortgehende
Vater und Ernährer auf der Türschwelle der einziehenden
Not begegnete. Allein diese Gefühle und Sorgen dürfen
keinen unter uns niederdrücken; denn nicht zuletzt sind
wir auch zum Schutze und zur Beruhigung unserer Lieben
zuhause ausgezogen.

Zudem enthält die eidgenössische Militärorganisation
die schöne Bestimmung, daß der Bund Notunterstützungen
an solche Familien verabreicht, deren Ernährer dem
Vaterland dienen und die dadurch bedürftig geworden
sind. Diese Hilfe wird auch jetzt überall da ausgerichtet
werden, wo es die Not erheischt. Wenn also das Vater-
land auch lange unseres Armes bedürfen sollte, so können

wir unbesorgt in die Zukunft blicken und ruhig der Er-
füllung unserer Pflichten obliegen.

Seien wir alsv nicht kleinmütig! Fassen wir die

große, uns zugedachte Aufgabe auch groß auf und trachten
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wir mit SDtut unb @ntfd)loffenhett unb als würbiae
Sühne eines freien SanbeS gu erfüllen. Außergewöhnliche
Reiten [teilen an ben ©ingeinen unb an bie ©efamt»
Ifcit auch außergewöhnliche Anforberungen. Solche
Reiten finb für ein Soll, trutj ber oieleit Sîadjteile,
aucl) bon wohltätigem ©tnfluß.

Ueberall ift baS nationale Sewußtfein aufs neue
erwacht unb läßt bie §ergen höher fc^tagen. Son fern»
I)er tarnen bie Söhne ^elbetienS gegogen, unt bem
weisen Kreug im roten gelb gu bienen. SenfeitS beS

AßeltmeereS flammte bie Siebe gum Saterlanb auf unb
trieb bie Alpenföl)ne über ben weiten Dgean IjeimwärtS.
Smtfeube, bie in ber grembe @elb unb ©lüd gefudjt
unb gefunben haben, hergaben bie alltäglichen Sorgen
unb 3ntereffen unb eilten tjerbei, für baS Sanb itjrer
@el)nfud)t eingufieljen

Allein and) bei benjenigen, bie auf ber Schotte ge=
blieben finb, erleben wir Ungewöhnliches, nie ober feiten
©efdjauteS. Aßic biele eblen ©efhtnungen unb triebe
haben unter bem ©tnfluß beS AlltaglebenS ober beS

wirtfchaftlichen SntereffenfampfeS in ber menfdjlidjen
Seele gefchlummert. geßt finb fie erioacht unb fommen
in wunberbarerAßetfegur©ettung. 3m gangen Schweiger«
lanbe ift ein förmlicher ASetteifer entbrannt, fid) gegen»
feitig auSguhelfen, fid) ®ienfte gu leifieit, man Pergißt bie

eigene ißetfon; unb wibmet ber Allgemeinheit feine Gräfte.
®er Sauer, ber öiefleic^t feinen Machbar nicht mehr

grüßte, läßt ben alten ©roll fahren unb hilft bie ©rate
eiuheimfen. ®er Selbflfüchtige fchämt [ich feiner tiein»
liehen ©efühle unb will Opfer bringen, benn alles bringt
ja Opfer; ber leibenfchaftliche ißolttifer überfieht feine
ißarteigugehorigteit unb ift nur noch SJienfch unb Bürger;
bie ißarteifchranfeu fallen; benn baS gange Sott bilbet
nur eine große Partei, auf beren gaßne nur ein ÜBort
gefchrieben fleht; „Saterlaub!"

®te religiofeu Unterfchiebe finb üerwifd)t, benn wir
beten alle gu bemfelben ©ptt, um baSfelbe ®ut, um bie

@rt)altung unfereS SoIfeS unb unferer greiheit.
Alles kleinliche, Alltägliche, AidjtSfagenbe tritt gurüd

unb berfchwinbet bor bem ©rohen, Seltenen unb Außer»
gewöhnlichen. So wibmet fich in biefen Sagen alles,
Solbat unb $iPilift, Sttngliug unb ©reis, SÀann unb
Aßeib, einer groben Sbee, ber Sbee beS SaterlanbeS.
Sal)er ift biefe 3eit für unS alle eine Schule ber Selbfi»
ergiehung, ber reinen Aufopferung, ber Aächftenliebe,
ber Selbftbef)errf^ung.

Unb wenn wir bielleicht auch nicht bagu fommen,
ttitfcr ©litt für ba§ Sanb etnfeßeu gu müffen, fo werben
biefe Sage bod) nicht fpurloS an unS Porübergehett.
AIS beffere SAeiifchen unb Bürger werben wir an ben
heimifdjeu §erb gurüdfel)ren, ftolg barauf, bem ©ater=
lanbe gebient gu höben.

Aengftlidjer unb eifriger als bisher, werben wir
uns bemühen, für bas SBotjl unb bie Hebung beS SanbeS
unb SolfeS gu Wirten; tiefer unb ftärfer wirb unfere
Siebe gu ihm fein.

Sollte aber bie ©efaljr an unS herantreten, fo wirb
matt uns bereit finben, feft entfdjloffen, für unfere
heiligften ©üter einzutreten.

Aßir hegen aber bie 3uberfid)t, bah auS ben mächtigen
Stürmen, bie rings unS umtoben, unfer Sanb wohl»
erhalten herüorgehen wirb, auf bah it)m bergönnt fei,
auch fernerhin feine grohe Kulturaufgabe inmitten ber
Hölter ©uropaS gu erfüllen

®a§ walte ©ott —

ümcbiedeties.
liehet die Aßieöeraufnahme her Sautötigfett rottb

au§ ®eutfcf)lanb folgenbeS beeidetet: „gur bie Abfdroä»
chung ber mit jebem Krieg oerbunbenen wirtfchaftlichen
©efahren müffen bie ®ahetmgebliebenen forgen uttb bas

fdjeint mit gutem ©rfolg gu gesehen.
©ine Angahl ©eljörberc, ooran bie preußtfehen Ailni»

fterten, haben bie Aßteberaufnaßme ber Sauarbeiten ihrer
yteffortS angeorbnet. 3n ©raubeng werben gabireiche

Kafernenbauten fertiggefteKt werben, in Königsberg wirb
am ©etichtSgebäube mit ©ifer gearbeitet. ®ie an bet

©elle—Sraunfchweiger ©ifenbahn erforberlidjen Arbeiten

finb non neuem aufgenommen, ebenfo hat bie ©tabt
©Iberfelb Aßegebauten unb Kanäle im Aßerte non
750,000 SJl. In Angriff genommen. Setiin führt eine

grohe Angahl Sauten weiter, barunter bie bdlorb—©üb»
bahn, ben Dpernplaßtunnel, unb am Aßefißafen werben

Sflafter» unb Srüdenarheiten in weitem Umfang auSge»

führt, ebenfo wirb an ber Untertunnelung ber «Spree

weitergearbeitet.
$n Süb .Çannooer ift bie Sauarbeit in ben Stäbten

attgemetn, wenn auch noch t" befdjränftem Umfange,

aufgenommen. Auch tn ber Stabt ©annooer wirb, gu»

mal an ben gum 1. Oftober begugSfertigen Sauten, eifrig

gearbeitet; ber Sau eines ißfarrhaufeS an ber Schloß
firdje bat beaonnen. AuS Königsberg wirb berichtet,

bah eine Angabl neuer Sauanträge gehellt finb. gtt ber

Srootng Saufen tritt ber SegirfSarbeitgeberoerbanb für
baS Saugewerbe unb oerwanbte Serufe für oerfiarfte
Aufnahme ber Sauarbeiten ein. ®ie gleichen Sefire»

bungen förbert ber Saugemerbeoerbanb in granffurt a.

SU. unb bie SMener Sauhütte. ®tefe Serbänbe weifen

auch auf bie Slotroenbigfett prompter Segahlung für ae=

lelftete Arbeiten hin» bamit ber erfdjwerte Umlauf barer

Süittel nicht noch wehr leibe.
©benfo wirb in ben übrigen Sunbesftaaten ber Ar»

beitStofigteit entgegengearbeitet. ®te fadjftfcfien ftaat»

ttchen Sauoerwaitungen haben in ihrem gangen Arbeits»

gebiet bie Aßeiterführnng ber Sauten eingeleitet (Sal)n=

|öfe Seipgig, mehrgleifigen Ausbau ber Streden Àlfigcht

—ißirna unb ®reSben—Kloßfcße, Bwönitjtalbahn, gorft»

unb Stroßenbauten). f)n Setpgig finb Schulbauten unb

eine Steiße Uferbefefiigungen, ißflafterungS» unb Aus»

fchadjtungSarbeiten oergeben. * Auch bie Saugenoffenfchaft
beS Seipgiger SJcteteroereinS e. ©. m. b. führt ihr«

Arbeiten weiter. Auch ©hemnißer Sauten werben ge»

förbert. (grauenflinif, Sauten auf bem ©elänbe beS

Artillerte?®epotS). gn 3ena foil wenigftenS ein Seil ber

ftäbtifchen ©infamilienhäufer gum 1. Oftober fertiggestellt
werben. ®armftabt wiH gröbere Unterhaltungsarbeiten,
bie für ben Aßinter in AuSfid)t genommen waren, fdhon

feht ausführen taffen. Auch wirb über bie Abhebung

beS alten ObenwalbbahnbammS oerhanbelt. Slotfianb?»

arbeiten finb ferner in Aßetmar befdjtoffen.
®ie Aufnahme ber Sautätigfeit in aller»

weiteftem Umfange ift notwenbig. Slicljt nur

bie unmittelbar am Sau tätigen ©ewerbe brauchen Arbeit,

auch alle mittelbar für ben Sau arbeitenben gnbuftrien

brauchen Arbeit unb baS bafür einlaufenbe ©elb. SBenn

irgenb wann, fo ift heute jeher etngelne oerpfIid)tet, Dem

Saterlanb gu helfen gegen bie eingige ©efapr, bie au«

gu fürchten haben unb gegen bie alle helfen fönnen, gegen

wirtf'chafUithe Scot."

IWF Bei mutuelle* Dep^es$ei(Su»s®i «*
rlchtlgctt Jfdreseex »im» wir te» rekiateierei, um ob

iStict Kdsîiu xb iMre«. Bie K»eim«».
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wir mit Mut und Entschlossenheit und als würdige
Söhne eines freien Landes zu erfüllen. Außergewöhnliche
Zeiten stellen an den Einzelnen und an die Gesamt-
heit auch außergewöhnliche Anforderungen. Solche
Zeiten sind für ein Volk, trotz der vielen Nachteile,
auch von wohltätigem Einfluß.

Ueberall ist das nationale Bewußtsein aufs neue
erwacht und läßt die Herzen höher schlagen. Von fern-
her kamen die Söhne Helveticas gezogen, um dem
weißen Kreuz im roten Feld zu dienen. Jenseits des
Weltmeeres flammte die Liebe zum Vaterland auf und
trieb die Alpensöhne über den weiten Ozean heimwärts.
Tausende, die in der Fremde Geld und Glück gesucht
und gefunden haben, vergaßen die alltäglichen Sorgen
und Interessen und eilten herbei, für das Land ihrer
Sehnsucht einzustehen!

Allein auch bei denjenigen, die auf der Scholle ge-
blieben sind, erleben wir Ungewöhnliches, nie oder selten
Geschautes. Wie viele edlen Gesinnungen und Triebe
haben unter dem Einfluß des Alltaglebens oder des

wirtschaftlichen Jnteresseukampfes in der menschlichen
Seele geschlummert. Jetzt sind sie erwacht und kommen
in wunderbarer Weise zur Geltung. Im ganzen Schweizer-
lande ist ein förmlicher Wetteifer entbrannt, sich gegen-
seitig auszuhelfen, sich Dienste zu leisten, man vergißt die

eigene Person; und widmet der Allgemeinheit seine Kräfte.
Der Bauer, der vielleicht seinen Nachbar nicht mehr

grüßte, läßt den alten Groll fahren und hilft die Ernte
einheimsen. Der Selbstsüchtige schämt sich seiner klein-
lichen Gefühle und will Opfer bringen, denn alles bringt
ja Opfer; der leidenschaftliche Politiker übersieht seine

Parteizugehörigkeit und ist nur noch Mensch und Bürger;
die Parteischranken fallen; denn das ganze Volk bildet
nur eine große Partei, auf deren Fahne nur ein Wort
geschrieben steht; „Vaterland!"

Die religiösen Unterschiede sind verwischt, denn wir
beten alle zu demselben Gott, um dasselbe Gut, um die

Erhaltung unseres Volkes und unserer Freiheit.
Alles Kleinliche, Alltägliche, Nichtssagende tritt zurück

und verschwindet vor dem Großen, Seltenen und Außer-
gewöhnlichen. So widmet sich in diesen Tagen alles,
Soldat und Zivilist, Jüngling und Greis, Mann und
Weib, einer großen Idee, der Idee des Vaterlandes.
Daher ist diese Zeit für uns alle eine Schule der Selbst-
erziehung, der reinen Aufopferung, der Nächstenliebe,
der Selbstbeherrschung.

Und wenn wir vielleicht auch nicht dazu kommen,
unser Blut für das Land einsetzen zu müssen, so werden
diese Tage doch nicht spurlos an uns vorübergehen.
Als bessere Menschen und Bürger werden wir an den
heimischen Herd zurückkehren, stolz darauf, dem Vater-
lande gedient zu haben.

Aengstlicher und eifriger als bisher, werden wir
uns bemühen, für das Wohl und die Hebung des Landes
und Volkes zu wirken; tiefer und stärker wird unsere
Liebe zu ihm sein.

Sollte aber die Gefahr an uns herantreten, so wird
man uns bereit finden, fest entschlossen, für unsere
heiligsten Güter einzutreten.

Wir hegen aber die Zuversicht, daß aus den mächtigen
Stürmen, die rings uns umtoben, unser Land wohl-
erhalten hervorgehen wird, auf daß ihm vergönnt sei,
auch fernerhin seine große Kulturaufgabe inmitten der
Völker Europas zu erfüllen!

Das walte Gott! —

vmchlàneî.
Ueber die Wiederaufnahme der Bautätigkeit wird

aus Deutschland folgendes berichtet: „Für die Abschwä-

chung der mit jedem Krieg verbundenen wirtschaftlichen
Gefahren müssen die Daheimgebliebenen sorgen und das

scheint mit gutem Grfolg zu geschehen.
Eine Anzahl Behörden, voran die preußischen Mini-

sterien, haben die Wiederaufnahme der Bauarbeiten ihrer
Ressorts angeordnet. In Graudenz werden zahlreiche

Kasernenbauten fertiggestellt werden, in Königsberg wird
am Gerichtsgebäude mit Eifer gearbeitet. Die an der

Celle—Braunschweiger Eisenbahn erforderlichen Arbeiten
sind von neuem aufgenommen, ebenso hat die Stadi
Elberfeld Wcgebauten und Kanäle im Werte von
750,000 M. in Angriff genommen. Berlin führt eine

große Anzahl Bauten weiter, darunter die Nord—Süd-
bahn, den Opernplatztunnel, und am Westhafen werden

Pflaster- und Brückenarbeiten in weitem Umfang ausge-

führt, ebenso wird an der Untertunnelung der Spree

weitergearbeitet.
In Süd Hannover ist die Bauarbeit in den Städten

allgemein, wenn auch noch in beschränktem Umfange,

aufgenommen. Auch in der Stadt Hannover wird, zu-

mal an den zum 1. Oktober bezugsfertigen Bauten, eifrig

gearbeitet; der Bau eines Pfarrhauses an der Schloß-

kirche hat beaonnen. Aus Königsberg wird berichtet,

daß eine Anzahl neuer Bauanträge gestellt sind. Inder
Provinz Sachsen tritt der Bezirksarbeitgeberverband für
das Baugewerbe und verwandte Berufe für verstärkte

Aufnahme der Bauarbeiten ein. Die gleichen Bestre-

bungen fördert der Baugewerbeverband in Frankfurt a.

M. und die Posener Bauhütte. Diese Verbände weisen

auch auf die Notwendigkeit prompter Bezahlung für oe-

leistete Arbeiten hin, damit der erschwerte Umlauf barer

Mittel nicht noch mehr leide.
Ebenso wird in den übrigen Bundesstaaten der Ar-

beitslosigkeit entgegengearbeitet. Die sächsischen staat-

lichen Bauverwaltungen haben in ihrem ganzen Arbeits-

gebiet die Weiterführung der Bauten eingeleitet (Bahn-
Höfe Leipzig, mehrgleisigen Ausbau der Strecken Mügeln

—Pirna und Dresden—Klotzsche, Zwönitztalbahn, Forst-

und Stroßenbauten). In Leipzig sind Schulbauten und

eine Reihe Uferbefestigungen, Pflasterungs- und Aus-

schachtungsarbeiten vergeben. - Auch die Baugenossenschaft
des Leipziger Mtetervereins e. G. m. b. H. führt ihre

Arbeiten weiter. Auch Chemnitzer Bauten werden ge-

fördert. (Frauenklinik, Bauten auf dem Gelände des

Artillerie-Depots). In Jena soll wenigstens ein Teil der

städtischen Einfamilienhäuser zum 1. Oktober fertiggestellt

werden. Darmstadt will größere Unterhaltungsarbeiten,
die für den Winter in Aussicht genommen waren, schon

jetzt ausführen lassen. Auch wird über die Abhebung

des alten Odenwaldbahndamms verhandelt. Notstands-
arbeiten sind ferner in Weimar beschlossen.

Die Aufnahme der Bautätigkeit in aller-
weitestem Umfange ist notwendig. Nicht nur

die unmittelbar am Bau tätigen Gewerbe brauchen Arben.

auch alle mittelbar für den Bau arbeitenden Industrien

brauchen Arbeit und das dafür einlaufende Geld. Wenn

irgend wann, so ist heute jeder einzelne verpflichtet, dem

Vaterland zu helfen gegen die einzige Gefahr, die alle

zu fürchten haben und gegen die alle helfen können, gegen

wirtschaftliche Not."
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